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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige Inter-
view zum Anhören 
ﬁ  nden Sie auf 
www.diw.de
Herr Prof. Gornig, viele deutsche Unternehmen 
haben sich auf hochwertige Technologien spe-
zialisiert. Ist das in Zeiten der weltweiten Wirt-
schaftskrise ein Vorteil oder ein Nachteil?
Mittel- und langfristig ist das ein Vorteil, kurz-
fristig vielleicht sogar ein Problem, weil wir zur-
zeit gerade Nachfrageausfälle aufgrund der 
weltweiten Rezession haben. Nahezu alle Pro-
dukte aus dem Hochtechnologiebereich sind 
mehr oder weniger Investitionsgüter. Da derzeit 
kaum investiert wird, fehlt für den gesamten 
Investitionsgüter produzierenden Bereich die 
Nachfrage.
Welche Bereiche sind betroffen?
E s  s i n d  e i g e n t l i c h  a l l e  B e r e i -
che: der Maschinenbau, die 
Elektrotechnik, der Fahrzeug-
bau und auch der Luftfahr-
zeugbau. Zu den Ausnahmen 
gehören die Medizintechnik 
und die Mess- und Regeltech-
nik, die aufgrund ihrer be-
sonderen Spezialisierung von 
öffent  licher Nachfrage proﬁ  tieren. Das gilt teil-
weise auch für den Energiebereich. 
Wie steht Deutschland im internationalen Ver-
gleich da?
Im internationalen Vergleich steht Deutschland 
sehr gut da, weil es nicht nur ein oder zwei star-
ke Bereiche hat, sondern über alle Hochtech-
nologiebereiche gut aufgestellt ist. Es gibt nur 
ganz wenige Lücken, wo Deutschland nicht mit 
zu den Weltmarktführern oder zumindest zur 
oberen Liga gehört.
Gibt es trotz der Krise Wachstumschancen im 
Bereich der forschungsintensiven Güter?
Vor allem in den Bereichen, die von staatlicher 
Nachfrage und den Konjunkturprogrammen 
proﬁ   tieren können, gibt es Wachstumspoten-
tial. Das sind zum Beispiel die Energiebereiche, 
der Maschinenbau im Bereich Energietechnik, 
aber auch die Medizintechnik, wo die Nachfra-
ge noch stabiler ist als die internationale Inves-
titionsgüternachfrage.
Was muss geschehen, 
damit Deutschland 
diese Chancen auch nutzen kann?
Im Prinzip kommt es jetzt vor allem darauf an, 
durchzuhalten. Diese Bereiche erfordern im-
mer hohe Aufwendungen für Forschung und 
Entwicklung. Diese Aufwendungen in der Krise 
weiter aufrechtzuerhalten und weiter zu for-
schen um technologisch spitze zu sein, kostet 
die Unternehmen sehr viel. Das schmerzt na-
türlich, wenn die unmittelbaren Erlöse aus dem 
Verkauf ausbleiben. Aber das ist der Schlüssel: 
Man muss weiter technologisch führend blei-
ben, man muss die besten Produkte haben, da-
mit man dann, wenn die weltweite Nachfrage 
wieder anzieht, wieder an der 
Spitze stehen kann.
Ist Deutschland durch seine 
Spezialisierung abhängig vom 
Hochtechnologiebereich?
Jede Spezialisierung ist ein 
gewisses Risiko, insofern ist 
Deutschland abhängig. Letzt-
endlich aber ist die Spezialisierung der Schlüssel 
für das hohe Einkommensniveau in Deutschland. 
Ohne sie wäre das hohe Einkommensniveau 
gar nicht denkbar. Wir sind innerhalb dieses 
Bereichs relativ breit aufgestellt, sodass wir 
eine gute Mischung zwischen Spezialisierungs-
vorteilen und Risikodiversiﬁ  zierung haben.
Könnte Deutschland langfristig gestärkt aus 
der Krise hervorgehen?
Die Chancen stehen gut, dass Deutschland, wenn 
die Krise überwunden ist, im internationalen Ver-
gleich besser dasteht als vorher. Durch die brei-
te Aufstellung im Hochtechnologiebereich kann 
Deutschland am ehesten genügend Stärke entwi-
ckeln, um auch eine längere Krise durchzuhalten. 
Länder, die nur ein oder zwei Technologiebereiche 
haben, auf denen sie spezialisiert sind, haben kei-
ne Chance, längere Zeit durchzuhalten. Von daher 
werden die Forschungs- und Unternehmenskapa-
zitäten in Deutschland nach der Krise möglicher-
weise einen höheren Marktanteil haben, weil an-
dere Wettbewerber ausgeschieden sind.
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